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Zur Delesiertenversammlung in Vevey. 


Die dem Verbande schweiz. Konsumvereine an- 
geschlossenen Genossenschaften lassen sich an der 
alliährlich im Juni stattfindenden ordentlichen Ver- 
bandsdelegiertenversammlung meistens vertreten. 
Sie tun es weniger einer alten Gewohnheit zuliebe, 
als im Bestreben, einer Demonstration für die Kon- 
sumvereinssache zum Gelingen zu verhelfen. Es 
ist wiederholt versucht 
worden, diesen grossen 
Tagungen das Lebens- 

recht abzusprechen, 
aber eine grössere, ge- 
schweige denn allge- 
meine Unterstützung 
haben diese Versuche 
nie erhalten. So sehr 
inunserer Bewegungauf 
Einfachheit und Spar- 
samkeitgesehen werden 
muss, so war man im 
allgemeinen doch der 
Ansicht, dass die Auf- 
wendung der für die Ver- 
bandstagungen erfor- 
derlichenMittelsich ver- 
antworten lässt, denn 
in einer Bewegung, wo 
so viel ehrenamtliche 
Arbeit geleistet wird, 
wie in der unserigen, 
ist es auch gerechtfer- 
tiert, bescheidene Delegationskosten aufzuwenden, 
damit dienstbereite Genossenschafter an der je- 
weiligen Verbandszusammenkunft teilnehmen kön- 
nen. Ein Reiseanlass, der weiter keinen «Spitz» 
hat, wie auch schon gesagt wurde, ist die Dele- 
eiertenversammlung auch dann nicht, wenn sie 
mehr formale als neu befruchtende Aufgaben hat 
Ist aber das letztere der Fall, so ist einem Be- 
schlusse, an dem so weite Verbandskreise mit- 
wirken können, eine Kraft gegeben, die vieles über- 
windet. Es sei z. B. nur an die letztiährige Dele- 
giertenversammlung in Interlaken gedacht, wo die 
Gründung der Bank der (Genossenschaften und 


Zentralgebäude der Konsumgenossenschaft „La M&nagere*, 
rue de l’Union 12, Vevey. 


Gewerkschaften beschlossen wurde. Hätte statt der 
grossen Delegiertenversammlung nur ein enger Kreis 
eine solche Institution beschlossen, so wäre wahr- 
scheinlich auf Jahre hinaus ein Misstrauen vor- 
handen, das die Entwicklung hemmen müsste. Der 
| Beschluss der Delegiertenversammlung, die keinem 
| Verbandsverein verschlossen ist, wirkte hier wie 
schon in mancher an- 
dern Angelegenheit ver- 
trauenerweckend und 
fördernd, wie es anders 
nicht sein dari, wenn 
ein Unternehmen seine 
gute Zukunit finden soll. 
Eine wohlverstandene 
Demokratie ist die Reise 
vieler Hundert Personen 
wert. Aus dieser Ueber- 
zeugung heraus bewer- 
ten wir die Verbands- 
Delegiertenversamm- 
lung hoch und möchten 
wünschen, dassalle Ver- 
bandsvereine sie be- 
schicken würden. 
Also auf nach Vevey! 
Was dort seiner Er- 
ledigung harrt, sind die 
Verbandsgeschäfte, die 
alleJahre wiederkehren: 
Der Rechenschaftsbe- 
| richt über die Tätigkeit der Verbandsbehörden im 
Jahre 1927 und die Genehmigung der Rechnungen; 
dann die Wahlen in den Aufsichtsrat, in die Kon- 
trollstelle und die Bezeichnung des nächstjährigen 
Delegiertenversammlungsortes. Wer die Erledigung 
dieser Angelegenheit nur als Formalität betrachtet 
und demzufolge der Meinung ist, dass sich dafür der 
grosse Apparat der Verbandstagung nicht lohne, 
der übersieht doch Wichtiges allzu leicht. Neben der 
schon angedeuteten Geltung, die nach aussen ge- 
geben wird, ist die Prüfung nach Innen, das heisst, 
der Bliek in den eigenen Haushalt wertvoll, und 
zwar umso wertvoller, je grösser der Kreis der 
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Gesamtansicht von Vevey 


Genossenschafter ist, die sich überzeugen können, 
dass die Hausverweser, die Verbandsbehörden, für 
Ordnung und Festigkeit sorgen. Die Wahlen auf 
breitem Forum, auch wenn sie in einem Bestäti- 
gungsakt verlaufen, erhöhen die Gewählten in den 
Augen des Genossenschaftsvolkes und machen ihre 
Arbeit vertrauenerweckender. Die sogenannten 
formalen Versammlungsaufgaben haben also ihre 
Bedeutung für die Zentralstelle wie für die ihr an- 
geschlossenen Genossenschaften. 

Nun kommt aber in Vevey eine Angelegenheit 
zur Erörterung, die eine längst erkannte und in 
einem gewissen Umfang auch schon begonnene Auf- 
gabe intensiver bearbeitet sehen will: Der Basler 
Antrag, der die Verbandsbehörden einladet, «zu prü- 
fen und der nächsten Delegiertenversammlung zu 
berichten, ob nicht die genossenschaftliche Eigen- 
produktion von weitern Artikeln des täglichen Be- 
darfes an die Hand genommen werden sollte». Die- 
ser Antrag ruft in Erinnerung, was vor bald einem 
Vierteliahrhundert eine Verbandsdelegiertenver- 
sammlung als notwendiges Postulat für die weitere 
Entwicklung der Konsumvereinsbewegung bezeich- 
nete. Der Verband hat es nicht unterlassen, in die- 
ser Richtung in zweifacher Weise zu arbeiten: er 
machte Anfänge mit der Eigenproduktion und, was 
das Wichtigste war, er suchte sich stark zu machen 
für die Aufgabe, die mit schwachen Kräften jeden- 
falls nicht vollbracht werden kann. Das Auffallende 
ist nun, dass ein gewisses Mass finanzieller und or- 
ganisatorischer Kraft vorhanden wäre, um das Ge- 
biet der Produktion auszudehnen, dass dagegen für 
den Arbeitsprozess Hindernisse bestehen, die keine 
erspriesslichen Aussichten für die Eigenproduktion 
eröffnen. Die hemmenden Umstände sind allgemein 
bekannt, wollen aber gerade dort nicht gewürdigt 
werden, wo man den massgebenden Einfluss auf 
ihre Beseitigung ausüben müsste. 

Es ist für diese Dinge wirklich bezeichnend, 
dass im gleichen Basel, wo man die Einbringung 
eines derartigen Antrages als notwendig erachtet, 
die Kritik an einem Produktionsbetrieb, der die 
Rückvergütung nicht herauszuwirtschaften vermag, 
als Verrat am (Genossenschaftswesen bezeichnet 
wird. Die Wahlleidenschaft kann dieses Verhalten 


ja einigermassen entschuldigen, aber wenn, wie an- 
gedroht wurde, in Vevey so etwas wie ein Ketzer- 
gericht inszeniert werden sollte, so müsste man 
sich wirklich fragen, ob der Basler Antrag ernst 
genommen werden dürfe. Die genossenschaitliche 
Produktion (wir verweisen hier auf zwei bezügliche 
Aeusserungen an anderer Stelle) kann nur erfolg- 
reich werden, wenn sie nicht Belastungen aus- 
gesetzt ist, von denen die Privatbetriebe — das ist 
ein böser Hohn! — wie zum Lohne für ihre kapitali- 
stische Art verschont bleiben. 

Der Tagung in Vevey wünschen wir, dass ihr 
iene Sachlichkeit beschieden ist, die dem weitern 
Gedeihen der Konsumvereinsbewegung dienen kann. 


Die Genossenschaftsbewegung 
in Vevey. 


Der erste Konsumverein wurde in Vevey im 
Jahre 1856 gegründet. Er nannte sich «Societe ve- 
veysanne de consommation»; unter diesem Namen 
wurde am 5. Januar 1857 das Verkaufslokal der Ge- 
nossenschaft eingeweiht. Bei Eröffnung betrug das 
Anteilscheinkapital Fr. 17,780.—. Die auf den Namen 
lautenden Anteilscheine betrugen 10 Franken; das 
Anteilscheinkapital war unbegrenzt. 

Die Genossenschaft dehnte ihre Tätigkeit auf 
folgende Betriebszweige aus: Metzgerei, Bäckerei, 
Molkerei und Volksküche. Dank seines demokrati- 
schen Charakters nahm das Unternehmen eine für 
iene Zeit ziemlich rasche Entwicklung. 1858 belief 
sich die Mitgliederzahl schon auf 582. Die begüterte 
Klasse sah in diesem Verein mehr ein philanthropi- 
sches Unternehmen denn ein Mittel zur sozialen Um- 
gestaltung. 

Im Jahre 1867 erreichte der Umsatz Franken 
288,232.47. Im gleichen Jahr erwarb die Genossen- 
schaft ein Grundstück im Werte von Fr. 127,588. 
Mit der Zeit wendete sich jedoch das öffentliche In- 
teresse von dem Unternehmen ab. Als im Jahr 1883 
das eidrgenössische Obligationenrecht in Kraft trat, 
limitierte die Genossenschaft ihr Eigenkapital auf 
Fr. 50,000 und beschränkte damit zugleich ihren 
Mitgliedskreis. Sie bestand dann noch als Aktien- 
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gesellschaft bis zum Jahre 1921 weiter. Dann löste 
sie sich auf. Ihre Wirksamkeit in Vevey war 
zweifellos von grossem Nutzen, doch fand sie an 
den Konsumenten zu wenig Rückhalt. 
* * 
I 

Erst im Jahre 1893 wurde in Vevey die jetzige 
Konsumgenossenschaft, «La M&nagere» gegründet. 
Es waren Angestellte des Post-, Telegraphen- und 
Eisenbahnwesens, welche die Initiative zu dieser 
Gründung ergriffen. Die Zahl der Stammitglieder 
belief sich auf 34. Das nötige Kapital wurde durch 
auf den Namen lautende Anteilscheine von Fr. 10 
aufgebracht. Das erste Verkaufslokal befand sich 
in einer kleinen Wohnung, die aus einem Zimmer 
und Küche bestand. Die «Menagere» war kaum ins 
Leben gerufen, als sie sich in der Delegiertenver- 
sammlung des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
in Baden (1893) und ein Jahr später auch in der 
Bieler Delegiertenversammlung vertreten liess. Es 
war jedoch erst im Jahre 1896, dass die (Gienossen- 
schaft ein Begehren um Aufnahme in den Verband 
stellte. Die Aufnahme erfolgte am 31. August 1896. 

Die Anfänge der «M&enagere» waren mehr als 
bescheiden, doch ergab das erste Berichtsjahr einen 
Umsatz von Fr. 59,524.29. Im Dezember 1895 wurde 
der Tätigkeitsbereich der Genossenschaft durch In- 
betriebnahme einer Bäckerei erweitert, Die fernere 
Entwicklung nötigte die Verwaltung, ein Eigenheim 
erstellen zu lassen. Der Bau dieses grossen, auch 
für den Sitz der Verwaltung bestimmten Gebäudes 
fällt ins Jahr 1902/03. Es enthielt ausser den Bu- 
reaux, Niederlagen, der Bäckerei etc. auch zwanzig 
Mietwohnungen. Der Katasterwert der Anlage be- 
trug damals Fr. 175,000.—. 

Das Zentralgebäude war kaum erstellt, als der 
Genossenschaft im Jahre 1903 die Ehre ward, die 
169 Vertreter der Delegiertenversammlung des Ver- 
bandes schweiz. Konsumvereine zu empfangen. Es 
war das, vor jetzt 25 Jahren, die 14. Jahresversamm- 
lung des Verbandes. 
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Lassen wir nun noch dieser Einleitung kurz die 
verschiedenen Daten aus der Geschichte des Ver- 
eins, denen ein dokumentarischer Wert zukommt, 
Revue passieren. 

1906. Der Verein errichtet 
Boden ein grösseres 
Fr. 65,878.—. 

1910. Der Umsatz erreicht eine Million Franken. 

1911. Eröffnung des ersten Schuhladens. 

1912. Die Genossenschaft übernimmt Aktiven und 
Passiven des Konsumvereins «La Ruche» in 
Villeneuve, der 1906 gegründet worden war. 

1913. Die «M&nagere» eröffnet in einem andern Ge- 
bäude eine neue Bäckerei. 

i914. Der Umsatz erreicht zwei Millionen Franken. 

1915. Die Genossenschaft übernimmt Aktiven und 
Passiven der 1906 gegründeten Genossen- 
schaftsschuhmacherei Montreux. 

1917. Die Genossenschaft beschliesst, sich an der Er- 
werbung der Mühle des Herrn Grellet in 
Rivaz zu beteiligen, sofern der Verkaufspreis 
nicht die Summe von Fr. 80,000.— übersteigt. 

1921. Annahme neuer Statuten, die die Schaffung 
eines Gienossenschaftsrates vorsehen und den 
Betrag der Anteilscheine auf Fr. 100.— er- 
höhen. 

1922. Aufgeben des Molkereibetriebes, da dieser mit 
Verlust arbeitet und zudem eine landwirt- 
schaftliche Molkerei am Platz gegründet 
wurde. 


auf seinem Grund und 
Warendepot. Preis 


* * 
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Gleich vielen anderen Unternehmungen hat auch 
die Genossenschaft von Vevey der durch den Krieg 
heraufbeschworenen Krise ihren Tribut entrichtet. 
Die Abnahme der Bevölkerung infolge flauen Ge- 
schäftsganges in Industrie und Gewerbe trug viel 
dazu bei, die Lage zu verschlimmern. Seit 1921 tat 
| die Verwaltung ihr möglichstes, sich der kritischen 

Periode durch eine Einschränkung der Unkosten an- 
| zupassen. 


s Chillon 


Casino du Rivage mit Park 


Der Aktionsbereich der «M&nagere» erstreckt 
sich von Cully bis Noville im Rhonetal. Die Ge- 
nossenschaft besitzt 23 Läden, unter ihnen zwei 
Spezialläden für Schuhwaren, von denen sich einer 
in Vevey und der andere in Montreux befindet. Ein 
weiteres Lokal besitzt die «M&nagere» in Chätel- 
St-Denis (Kt. Freiburg). Die Zahl der Mitglieder be- 
läuft sich gegenwärtig auf 4300 und das voll einbe- 
zahlte Anteilscheinkapital macht Fr. 117,700.— aus. 
Die Immobilien stehen mit Fr. 735,000. zu Buch. 

Die Genossenschaft vermittelt Spezereiwaren, 
Brot und Gebäck, Schultwaren und Kohlen. 

Der Jahresumsatz beläuft sich auf 2 Millionen 
Franken. Am 1. Mai 1927 traf die Genossenschaft 
ein besonderes Uebereinkommen mit dem V.S.K. 
betreffs Warenlieferung. In Hinsicht auf die bei der 
Zentralstelle getätigten Bezüge figuriert sie im 17. 
Rang. 272 


Der erste Verkaufsladen der „La M&nagere“, Vevey 
in der Madeleinegasse 1893 


Die Genossenschaftsmühle 


in Rivaz. 

Seit langer Zeit unterhielt Herr Grellet, der frü- 
here Besitzer der Mühle von Rivaz, geschäftliche 
Beziehungen mit der Genossenschaft von Vevey. 
Zu wiederholten Malen hatte er derselben sein Eta- 
blissement zum Kaufe angeboten. Nach dem Ableben 
des Genannten kam die Mühle zur öffentlichen Ver- 
steigerung. Jetzt schien der Genossenschaft der Mo- 
ment gekommen, der Angelegenheit näher zu treten. 
Die Verwaltungsbehörden der Vereine von Lausanne 
und Vevey setzten sich ins Einvernehmen und tra- 
fen gemeinsame Vorkehren zur Beteiligung am Er- 
werb der Mühle. Das Etablissement wurde zum 
Preise von Fr. 74,050.— erworben. 

Bald darauf, am 19, März 1917, konstituierte sich 
die Mühlengenossenschaft, «La Minoterie co- 
op&rativeduLle&eman». Dank der Mitwirkung 
des Genfer Konsumvereins und des V.S.K. konnte 
das Unternehmen alsbald finanziell gesichert werden. 
Am 5. Juni wurde die Minoterie in Betrieb genom- 
men; am 20. des gleichen Monats konnte das erste 
Mehl geliefert werden. Zum Sitz der Verwaltung 
wurde Vevey bestimmt. 


Die Genossenschaftsmühle von Rivaz nach dem Umbau 
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Am 31. Dezember hatten sich zehn Vereine dem 
Unternehmen angeschlossen; das eingezahlte Anteil- 
scheinkapital betrug Fr. 100,000.—. Die während der 
ersten sechs Monate erzielten Umsätze erreichten 
den Betrag von Fr. 575,780.— mit einem Ueberschuss 
von Fr. 7204.—. 

Die Mühle war zu einem sehr vorteilhaften Preis 
erworben worden, aber angesichts der Tatsache, 
dass die technische Einrichtung den wachsenden 
Anforderungen nicht mehr genügen konnte, wurden 
wiederholt Umgestaltungen vorgenommen. Nach 
zehniährigem Betrieb beschloss die Genossenschaft 
eine vollständige Neugestaltung und gewährte zu 
diesem Zweck einen Kredit von Fr. 390,000.—. Das 
war am 16. April 1927. 

Die Ausarbeitung der Pläne und Leitung der 
Arbeiten wurden Herrn A. Hertig von Lausanne, 
einem Direktionsmitglied des Unternehmens, über- 
tragen. Heute sind die Arbeiten, von einigen Kleinig- 
keiten abgesehen, beendet. Die neue Minoterie ist 
in Betrieb und scheint durchaus den in sie gesetzten 
Hoffnungen zu entsprechen. Nach dem Jahresbericht 
pro 1927 beträgt die Zahl der angeschlossenen Ver- 
eine jetzt 37. Die Umsätze beliefen sich auf Franken 
1.987,497.—, die Mobilien figurieren in der Bilanz mit 
Fr. 31,000.—, während das Mobiliar und die Fuhr- 
werke auf einen Franken abgeschrieben wurden. 
Von diesen wichtigen Amortisierungen abgesehen, 
wurde ein Reservefonds von jetzt Fr. 45,000.— ge- 
bildet. Die Situation der Mühlengenossenschaft am 
Genfersee kann also als günstig bezeichnet werden. 


* E 
* 


Zum Schluss mögen in bezug ‘auf dieses Genos- 
senschaftsunternehmen noch einige besondere Um- 
stände Erwähnung finden. Zur Zeit als die Mühle 
angekauft wurde, befand sie sich ganz in der Ge- 
meinde Puidoux, welche ein sich bis zum Genfersee 
hinziehendes Gelände besitzt. Obwohl sich nun der 
Sitz des Unternehmens in Puidoux befindet, liegt die 
Mühle doch nahe beim Dorf Rivaz. Seit der Umge- 
staltung des Etablissements und namentlich infolge 
der Anlage von Silos über dem Wasserlauf des Fo- 
restay, der hier einen Fall bildet, liegt die Mühle auf 
dem Gebiet beider Gemeinden. 


Das Etablissement gewährt einen recht maleri- 
schen Anblick. Angelehnt an die Felsen, welche den 
Zugang ins Dezaley bilden, ist es gewissermassen 
zwischen den steilen Weinbergen und der Kantons- 
strasse Lausanne-Vevey einerseits und der Simplon- 
linie und dem Genfersee anderseits, d.h. zwischen 
zwei bedeutenden Verkelhrswegen eingebettet. 

Diese besondere Lage des Mühlenetablissements 
brachte es mit sich, dass auch die waadtländische 
Kantonsbehörde dem Unternehmen ein gewisses In- 
teresse bewies, das sich sogar auf die Farbe der 
Fassade erstreckte. Wir hoffen, dass die Delegierten 
des Verbandes, welche der Minoterie einen Besuch 
abstatten, die Ueberzeugung gewinnen werden, dass 
die Zusammenarbeit von Staat-und Genossenschaft 
gute Resultate zu zeitigen vermag. A.Z: 


SS 


Um die senossenschaftliche Produktion. 


Auf der Lokalseite des Konsumvereins 
Winterthur des Genossenschaftlichen Volks- 
blattes wird zum Antrag des A.C.V. beider Basel 
(vermutlich von Herrn Verwalter Flach) folgendes 
gesagt: 

«Der Allgemeine Consumverein beider Basel 
stellt an die Delegiertenversammlung des Verban- 
des schweiz. Konsumvereine den Antrag, es sei zu 
prüfen, ob nicht die Eigenproduktion weiterer Be- 
darfsartikel an die Hand genommen werden sollte. 

Der Antrag sagt eigentlich nichts neues und 
könnte von den Behörden des V.S.K. ohne weite- 
res entgegengenommen werden, denn die unbe- 
stimmte Fassung verpflichtet noch zu keinen Taten. 
Was da verlangt wird, wurde schon vor bald einem 
Vierteljahrhundert beschlossen. Wer mit den Ver- 
hältnissen einigermassen vertraut ist, kennt auch 
die Gründe, warum bisher nicht schon mehr getan 
wurde zur Verwirklichung des Postulates. 

Der Wunsch, dass auf dem Gebiet der Produk- 
tion seitens unserer Bewegung Verband und 
Vereine — praktische Arbeit geleistet werde, ist all- 
gemein vorhanden, aber wo und welche neuen Auf- 


Rinige Notizen über Vevey und Montreux, 


«Vevey und Montreux gehören der gan- 
zen Menschheit», so schreibt Elisee Reclus 
in seiner Universalgeographie. Dieses Uier- 
gelände am oberen Teil des Geniersees, 
das dem Blick ein prachtvolles Panorama 
über die waadtländischen, Walliser- und 
savoyischen Alpen eröffnet, darf sich einer 
wahrhaft privilegierten Lage rühmen. 


Geschichtliche Anfänge. 


Die Ufer des Geniersees, der einst den 
Namen See der Wüste trug, waren schon 
lange bewohnt, ehe die römische Weltherrschaft sich hier fühl- 
bar machte. Näch den Ueberresten und Pfählen, welche hier 
jüngst aufgefunden wurden, war Vivis eine Pfahlbautensiede- 
lung. Als älteste Namen der Ortschaft werden genannnt Vibisco 
(in Antonins Routenverzeichnis) und Vivisco (in der Theodo- 
sischen Tabelle). Die Römer bauten hier eine Strasse, welche, 
dem Tal der Rhone folgend, die Alpen überquerte und Gallien 
in direkte Verbindung mit Italien brachte. Eine andere Route 
führte von Vevey nach Aventicum (Avenches). Vivis wurde zu 
einer wichtigen römischen Niederlassung. 


Vevey im Mittelalter. 


Im 4. und 5. Jahrhundert wird Vevey von den Barbaren 
verwüstet, Später hinterliessen Allemannen, Burgunder und 
Franken Spuren ihrer Durchzüge. Im 10, Jahrhundert erhob 


sich der Ort allmählich wieder aus den Ruinen, dank der Be- 
mühungen der Burgunderkönige. Im 13. Jahrhundert wird Vevey 
als Hauptort des damals von den Grafen von Savoyen be- 
herrschten Chablais genannt. . 

Die Stadt wurde besonders hart mitgenommen in der so- 
genannten «guten alten Zeit». 1444 wurde sie gänzlich ausge- 
plündert; von 1442 bis 1445 überdies von der Pest heimgesucht 
und 1475 und 1477 von den Söldnerscharen des Berner Ober- 
landes gebrandschatzt und teilweise in Asche gelegt. 1613 hielt 
aufs Neue die Pest ihren Einzug, der 1500 Personen zum Opfer 
fielen. Im 16. Jahrhundert verfiel die Herrschaft Savoyens dem 
Niedergang. Unter dem Befehl Nägelis ergriffen die Berner am 
26. März 1536 Besitz von der Gegend und die Stadt sowohl als 
das Waadtland wurden der Republik Bern angegliedert, die hier 
die Reformation einführte. 

Eine äusserst heftige Feuersbrunst zerstörte im Jahre 1688 
mehr als 200 Häuser. Eine zwecks Hilfeleistung in der Schweiz 
organisierte Kollekte ergab den Betrag von 66,000 franz. Franken. 

Die Revokation des Ediktes von Nantes brachte der 
Schweiz eine starke Einwanderung von Hugenotten. Nach 
Vevey kamen 700 französische «R&fugies”, die als nüchterne und 
intelligente Leute bald einen bedeutenden Einfluss in der Stadt 
gewannen. 

In den Jahren 1701 und 1726 hatte die Stadt unter den 
Ueberschwemmungen der Veveyse zu leiden. 


Die Befreiung des Waadtlandes. 


Nach der Berner Periode beginnt die Epoche der poli- 
tischen Emanzipation des Landes. Unter dem Einfluss der 
neuen Ideen und mit Hilfe der französischen Armeen wirft das 
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gaben angepackt werden sollen, ist nicht so leicht 
zu entscheiden. 

Wenn Basel beantragen würde, die Frage der 
Gründung einer genossenschaftlichen Teigwaren- 
fabrik oder einer Schokoladenfabrik, einer Seifen- 
oder einer Zündholzfabrik zu prüfen, so würde das 
gewisse Wegleitung sein und dem Antrag mehr Inhalt 
geben, ohne den er einem Scheingefecht gleichen 
würde. 

Dass gerade im jetzigen Zeitpunkt, wo in einem 
Teil der schweizerischen Presse mit einer gewissen 
Wohllust ausführliche Berichte gebracht werden, in 
denen auf Grund der unbefriedigenden Verhältnisse 
in der Bäckerei des A.C.V. beider Basel der Nach- 
weis erbracht wird, dass die genossenschaftliche 
Produktion versagt habe und sich nie bewähren 
werde, dass im gleichen Zeitpunkt von Basel aus 
ein solcher Antrag an die Delegiertenversammlung 
des V.S.K. gestellt wird, das erregt doch etwelche 
Verwunderung. 

Die Verwaltung des Basler Consumvereins 
hatte den Mut, mit einem gewaltigen Kostenaufwand 
eine neue, grosse Bäckerei zu erstellen, und die Mit- 
gliedschaft hat freudig zugestimmt. Nun droht dieser 
Musterbetrieb zu versagen wegen der Einsichts- 
losiekeit des Personals oder deutlicher: wegen 
dem Wiederstand der Kommunisten gegen eine ver- 
rünftige Regelung der Arbeit. 

Es ist genügend bekannt, dass das Personal des 
A.C.V. beider Basel unter ungewöhnlich günstigen 
Arbeitsbedingungen steht. Die Löhne sind bedeutend 
höher als in Privatbetrieben; die Arbeitszeit kürzer, 
die sozialen Fürsorgemassnahmen vorbildlich. Alles 
hilft nichts, die Bäckereiarbeiter weigern sich, die 
Arbeitszeit so zu verlegen, wie das notwendig wäre, 
um die Kundschaft nach Wunsch bedienen zu 
können. 

Es ist wahrhaft ein Jammer, in welch unverant- 
wortlicher Weise hier die genossenschaftliche Eigen- 
produktion geschädigt wird. Und eben aus diesem 
Lager heraus kommt der Antrag, der V.S.K. 
möchte in vermehrtem Masse Eigenproduktion ein- 
führen! 

Jeder Freund des genossenschaftlichen Fort- 
schrittes, wozu vor allem die genossenschaftliche 


Eigenproduktion gehört, wird das Verhalten der 
Basler in dieser Frage nur lebhaft bedauern können. 
Sie geben vor, die genossenschaftliche Produktion 
fördern zu wollen, beweisen aber mit der Tat das 
gerade Gegenteil. 

Die ängstlich abwehrenden Vorbehalte der Ver- 
waltungskommission des V.S.K., wie sie im Gegen- 
antrag an die Delegiertenversammlung formuliert 
sind, spiegeln die Wirkung dieses Verhaltens wieder. 

Man darf sich trotz alledem das Vertrauen in 
die Zukunft nicht rauben lassen. Die genossenschaft- 
liche Produktion kommt doch, und es ist am Ende 
besser, die Hindernisse von allem Anfang an kennen 
zu lernen; man weiss dann, wessen man sich zu 
versehen hat. Das jedenfalls wird man sich merken 
müssen für die nächste Zukunft, dass der Basler 
3oden für unsere Eigenproduktion unfruchtbar sein 
wird. Dabei sind es nicht etwa die wirtschaftlichen 
Verhältnisse, sondern die etwas verdrehten Köpfe 
eines Teiles der Arbeiterschaft, welche die ge- 
nossenschaftliche Arbeit zur Erfolglosigkeit ver- 
urteilen und so die Geschäfte der Gegner besorgen, 
besser, als diese selbst es jemals fertig bringen 
könnten.» 


* * 
* 


«Der Konsument», das offizielle Organ 
der Konsumgenossenschaft Bern nimmt 
zum Basler Antrage ebenfalls Stellung. An dem 
Standpunkt der Verbandsbehörden anknüpfend, be- 
merkt das Blatt (der Verfasser zeichnet mit —n.) 
folgendes: . 

«Aus der Beantwortung ist ersichtlich, dass die 
Behörden des V.S.K. willens sind, im Sinne der 
Motionäre zu handeln. Sie machen aber ganz be- 
stimmte Vorbehalte, einmal mit Bezug auf den 
Bezugszwang durch die Vereine, um sich zum vorn- 
herein den Absatz zu sichern. Damit aber ein sol- 
cher Zwang nicht letzten Endes zu einer lästigen 
Verpflichtung für die Verbandsvereine wird, ist es 
notwendig, dass die Eigenprodukte nicht nur in 
Qualität, sondern auch im Preis unserm genossen- 
schaftlichen Prinzip entsprechen. Die Verwaltungs- 
kommission und der Aufsichtsrat des V.S.K. möch- 
ten deshalb auch Sicherungen für die Produktion 


waadtländische Volk im Jahre 1798 das Berner Joch ab. 
Unter dem Schutz des Direktoriums konstituiert sich die 
«Lemanische Republik», die später zu einem Kanton der Hel- 
vetischen Republik wird, und endlich im Jahre 1803 als un- 
abhängiger Kanton in die schweizerische Eidgenossenschaft 
eintritt. 

Das moderne Vevey. 


Die ganze Gegend von Vevey-Montreux hat stark unter 
den Folgen des Weltkrieges zu leiden gehabt. Die Bevöl- 
kerung von Vevey, die vor dem Krieg mehr als 14,000 be- 
tragen hatte, ging auf weniger denn 12,000 zurück. Auch in 
Montreux trat eine wesentliche Verminderung der Bevölkerung 
ein. Stark in Mitleidenschaft gezogen wurde die Tabak- und 
Zigarrenindustrie, ebenso das Hotelgewerbe, um von anderen 
Industrien gar nicht zu reden. Während der letzten Jahre 
hat sich die Einwohnerzahl wieder gehoben. Bei der Volks- 
zählung vom November 1927 betrug die Zahl der Bewohner 
12,939, nämlich 437 Stadtbürger, 4576 Waadtländer, 5760 
Schweizerbürger und 2166 Ausländer, 

Vevey besitzt eine Anzahl wissenschaftlicher Lehranstalten. 
Die Kunstgewerbeschule mit ihrer Sektion für Schaufenster- 
dekoration erfreut sich in unserem Lande eines ganz beson- 
deren Ansehens. 

Die Stadt verfügt über vorzügliches Quellwasser. Die reine 
Luft und die nach Süden gerichtete sonnige Lage verleihen ihr 
besondere hygienische Vorzüge. Schon in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurden alle einschnürenden Mauern und 
Befestigungen, Wälle und Türme beseitigt, so dass, von 
einigen wenigen alten Bauwerken und gewundenen Gassen ab- 
gesehen, sozusagen nichts mehr an die Vergangenheit erinnert. 


Das Winzerfest. 


Vevey ist auch bekannt durch seine Volksfeste, sowie seine 
literarischen und künstlerischen Veranstaltungen. Das weithin 
berühmte Winzeriest lockt Besucher aus fernen Ländern an. 
Doch sind Feste dieser Art wegen der grossen Vorbereitungs- 
arbeiten ziemlich selten. Im 19. Jahrhundert fanden 5 Winzer- 
feste statt, nämlich 1819, 1833, 1851, 1865 und 1889, Neueren 
Datums sind die Feste von 1905 und 1927. Das Fest wird 
von der Bruderschaft der Winzer organisiert. Der Ursprung 
dieser Veranstaltung, die anscheinend den Zweck hatte, den 
Weinbau zu fördern, reicht weit zurück. Als im Jahre 1833 
unter dem Einfluss einer reaktionären Bewegung das Fest als 
heidnisch verschrien wurde, kam es zu Unruhen, die zur mili- 
tärischen Besetzung der Stadt führten. 

Das Winzerfest wird übungsgemäss auf dem Marktplatz 
abgehalten, der den Stolz der Bewohner bildet. Im Jahre 
1800 liess hier Napoleon der Erste 5118 Soldaten seiner ita- 
lienischen Armee Revue passieren. 


Berühmte Fremde. 


Die Namen aller berühmten Fremden aufzuzählen, welche 
die Gegend besuchten, würde zu weit führen. Zwei unter 
ihnen, welche den direkten Schutz der Stadt Vevey genossen, 
mögen hier genannt sein. Der erste war Edmond Ludlow, 
englisches Parlamentsmitglied und Richter Karls des I. von 
England. Beim zweiten handelt es sich um Andrew 
Broughton, welcher ienem Monarchen das Todesurteil zu 
verkünden hatte. Vom Hasse der königlichen Familie verfolgt, 
fanden die beiden Verbannten in Vevey eine sympathische, des 
Asylrechts würdige Aufnahme, 
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im Sinne der Beachtung der Arbeitsbedingungen in 
gleichartigen Privatbetrieben haben. 

Es ist leider Tatsache, dass in einzelnen Pro- 
duktiv-Unternehmungen der Arbeiterschaft und der 
(Genossenschaften Arbeitsbedingungen bestehen, die 
weit über denjenigen privater Betriebe stehen. Wir 
saren «leider», nicht weil diese bessern Arbeits- 
bedingungen an und für sich zu gut wären — wir 
möchten im Gegenteil wünschen, dass diese Wohl- 
taten anständigen Lohnes, bezahlter Ferien, Für- 
sorge in Krankheitsfällen und bei Tod und Invali- 
dität auch der übrigen Arbeiterschaft zugute kom- 
men möchten —, sondern weil die Differenz zwi- 
schen den Spesen der Genossenschafts- und den- 
jenigen der Privatbetriebe so gross geworden ist, 
dass eine Konkurrenz trotz des organisierten Ab- 
satzes nicht mehr möglich ist. Gewiss wird auch 
heute noch die genossenschaftliche Produktion 
leistungsfähiger sein als die Privatwirtschaft, weil 
sie keinen Gewinn bezweckt, sondern aus den event. 
Ueberschüssen wiederum soziales Kapital schafft; 
aber diese Ueberlegenheit findet ihre Grenze dann, 
wenn das Unkostenverhältnis sich allzu stark zu- 
ungunsten der Genossenschaften gestaltet. Wir sind 
hier durchaus der Auffassung des V.S.K., dass als 
Grundlage für den Abschluss von Tarifver- 
trägen in ihren Minima die Arbeitsbedingungen 
massgebend sein müssen, die zwischen den Gewerk- 
schaftsverbänden und privaten Unternehmungen ab- 
geschlossen sind. Dabei ist Voraussetzung, dass 
diese Verträge dem Arbeiter nicht Bedingungen auf- 
erlegen, die schlechterdings für ihn Sklaverei be- 
deuten würden. Ist dies der Fall, dann allerdings 
darf der Verband unserer schweizerischen Konsum- 
vereine, die stolz sind auf ihre dem Personal ge- 
währten Arbeitsbedingungen, die sogar vom «Bund» 
das Prädikat «vorbildlich» erhalten, nicht Hand da- 
zu bieten, diese vielleicht unter dem Zwang un- 
glücklicher Verhältnisse geschaffenen unwürdigen 
Lohnabkommen als Vorbild zu nehmen. Dann ist es 
auch für den Verband besser, wenn er die Gründung 
von Eigenbetrieben unterlässt. Es sei denn, die 
Arbeiterschaft selbst raffe sich dazu auf. auch in 
diesen Privatbetrieben Arbeitsbedingungen zu 
schaffen, die als Grundlage ohne eigenes Erröten 


auch von den Genossenschaften angenommen wer- 
den können. 

Aber das Problem der Gründung von eigenen 
Produktivbetrieben erschöpft sich nicht allein durch 
die annähernd gleiche Gestaltung der Lohnverhält- 
nisse in privaten und genossenschaftlichen Betrie- 
ben. Ein wesentlicher Faktor ist auch die Frage 
der Arbeitsintensität und damit der restlosen Aus- 
nützung der maschinellen Installationen. Die Frage 
L.eistungslohn oder Zeitlohn hängt damit zusammen. 
Kann diese Frage gelöst werden im Sinne wie sie 
noch der leider verstorbene Genossenschafter und 
Gewerkschaftsführer Dürr an der Verwaltungs- 
konferenz in Baden vertreten hat (Anerkennung des 
Akkordsystems, sofern die Akkordansätze einen 
anständigen Lohn garantieren), dann würde wohl 
auch der oft erhobene Vorwurf gegenüber dem Ge- 
nossenschaftspersonal über zu geringe Arbeits- 
leistung bald hinfällig. 

Die Ausdehnung der genossenschaftlichen Ei- 
genproduktion wird also abhängig sein von einer 
Reihe von Voraussetzungen. Nicht zuletzt wird es 
die Arbeiterschaft selbst sein, die hier der genossen- 
schaftlichen Entwicklung neuen Impuls geben kann. 
Klarheit aber von Anfang an in den gestreiften 
Fragen zu schaffen, scheint auch uns Pflicht der 
Organe des V.S.K. zu sein, denn nur wenn diese 
Klarheit herrscht, können unliebsame Erfahrungen 
früherer Jahre vermieden werden.» 


>) 


Der Spezialkurs 
im Genossenschaftlichen Seminar. 


Nach sechstägiger Dauer ist der Spezialkurs zur 
Ausbildung von Verkäuferinnen und Verkäufern von 
Schuh- und Manufakturwaren am Samstag vor- 
mittags beendigt worden. Die ca. SO Personen zäh- 
lende Teilnehmerschaft wurde in 28 Kursstunden von 
sieben Vortragenden in umfassender Weise unter- 
richtet. Durch drei Besichtigungen wurden die 
Lehrstunden wertvoll ergänzt. Zur Belehrung haben 
auch die abendlichen Filmvorführungen beigetragen. 
Das Gelingen eines derartigen Kurses hängt nicht 


Die Stadt traf zum Schutze der beiden Flüchtlinge be- 
sondere Massnahmen. Zum Dank brachten diese über ihrer 
Eintrittstür folgende Inschrift an: 


Omne Solum Forti 
Patria, Quia Patris, 
was in der Uebersetzung bedeutet: «Für den mutigen Mann 
wird jedes Land zum Vaterlande, weil er dort überall einen 
Vater findet.» Die beiden am Ausgang des 17. Jahrhunderts 
verstorbenen Heimatlosen ruhen in der Kirche von St. Martin. 
Auf diesem Friedhof ruhen ferner alle im letzten Krieg 
in der Schweiz internierten und hier verstorbenen englischen 
Soldaten. 


Montreux. 


Wie die glücklichen Völker, so hat Montreux keine Ge- 
schichte, zum wenigstens ist diese ziemlich dunkel. Uebrigens 
ıst zu sagen, dass Montreux als Gemeinde oder Stadt nicht 
existiert, es wird gebildet von einer Vielheit von Dörfern und 
Weilern, die sich von Clarens bis Chillon ausdehnen. Der 
Kreis Montreux umfasst drei Gemeinden: Le Chätelard, Les 
Planches und Veytaux. Man zählt im Kreis oder Distrikt Mon- 
treux 23 Dörfer und Weiler, welche alle eine eigene kleine Ver- 
waltung besitzen, deren Präsident mit «Gouverneur» betitelt 
wird. Diese Dörfer werden in Arrondissements zusammenge- 
fasst, von denen jedes Anspruch auf eine Vertretung in den 
Gemeindebehörden besitzt. Der Kreis Montreux hat indessen 
eine Zentralverwaltung (Conseil administratif du Cercle) mit 
genau bestimmten Rechten und Pflichten. Diese Befugnisse be- 
ziehen sich auf den Unterricht, den Kultus, das Marktwesen, 


die Schlachthäuser etc. Der Kreis hat seine eigene Schulkom- 
mission, 

Dem Aussenstehenden muss diese politische und admini- 
strative Organisation etwas kompliziert und seltsam erscheinen. 
Sie ist in der Tat veraltet und kann unserer Zeit nicht mehr 
genügen. Es ist freilich wahr, dass unter dem Einfluss der 
gegenwärtigen politischen Kämpfe die Gruppierung der Bürger 
in politischen Parteien mehr und mehr dahin tendiert, das 
System zu modifizieren und es den Bedürfnissen der Gegen- 
wart anzupassen. 

Es scheint, dass Montreux, gleich wie Vevey, schon vor 
der römischen Epoche bewohnt war. In geschichtlicher Be- 
ziehung verbreiten die auf die ersten Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung sich beziehenden Dokumente nicht viel Klarheit. 
Nach der Abdankung Rudolfs des Dritten, des Königs von Bour- 
gogne, wurde Montreux das Eigentum des Abbes von St-Mau- 
rice; dann gelangte es in den Besitz des Bischofs von Sion. 
Im Jahre 1260 kommt es unter die Herrschaft des Grafen Peter 
von Savoyen. Im Mittelalter wird Montreux sukzessive unter 
verschiedene Herren, wie die Gingins, La Sarraz, d’Oron etc. 
aufgeteilt. 

Das Schloss von Chätelard, welches noch heute stolz die 
Gegend über Clarens beherrscht, wurde im Jahre 1740 von Jean 
de Gingins errichtet. Von diesem Schloss stammt der Name 
der Gemeinde Chätelard. 

1536 ergriffen die Berner Besitz von diesem Schlosse, doch 
installierten sie ihre Vögte in Chillon. Die Berner veriehlten 
nicht, in der Gegend neue Wege zu bauen und die Region kul- 
turell zu entwickeln. Im Jahre 1835 gab es in ‚Montreux erst 
zwei bescheidene Hotels. 1861: wurde .die erste Bahnlinie er- 
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nur von den vorhandenen Lehrmöglichkeiten, wie 
solche im Genossenschaftlichen Seminar in hervor- 
ragendem Masse gegeben sind (praktisch erfahrene 
Lehrkräfte, tüchtige Fachlehrer, geeignete Objekte 
für den Anschauungsunterricht und zweckentspre- 
chende Einrichtung des Seminars), sondern zu einem 
guten Teil auch von den Kursisten selber ab. Brin- 
gen diese allem‘ ein reges Interesse entgegen, so 
werden sie für sich dementsprechend gewinnen und 
der Veranstaltung den gewünschten Gesamterfolg 
sichern. Im nun abgeschlossenen Spezialkurs stellte 
sich diese Voraussetzung durchaus ein; mit allem 
Ernste, mit vollem Fleisse und mit regstem Inter- 
esse waren alle bei der Sache, was sich nament- 
lich in den Diskussionen zeigte, wo durch lebhafte 
Beteiligung eine sehr nützliche Vervollständigung 
des Wissenswerten erzielt werden konnte. 


Wie die Eröffnung, so gestaltete sich auch der 
Schluss des Kurses sehr eindrucksvoll. Der Kurs- 
leiter, Herr B. J&ggi, stellte fest, dass das Kurs- 
programm vollständig durchgearbeitet wurde. Von 
allen bisher im Genossenschaftlichen Seminar ab- 
gehaltenen Kursen war der jetzige am stärksten be- 
sucht. Aus 17 Kantonen seien die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer hierher gekommen, etwa ein Zehntel 
davon aus dem französischen Landesteil, was be- 
sonders erfreulich sei; es habe sich hier gezeigt, 
dass ein Kurs auch französisch sprechenden Teil- 
nehmern etwas zu bieten vermöge. Herr Jaggi 
konnte auch sagen, dass ihm dieser Kurs. resp. das 
Verhalten der Beteiligten viel Freude gemacht habe, 
denn sie haben durch Fleiss, Aufmerksamkeit und 
einwandfreies Benehmen viel zum Gelingen beige- 
tragen. Dafür danke er ihnen. Dank gebühre auch der 
«Schuh-Coop», die die Kosten des Kurses trage, den 
Vortragenden und Uebersetzern, sowie allen weite- 
ren Personen, die an der Durchführung beteiligt 
waren. Wenn man frage, ob der Kurs etwas nützen 
werde, so dürfe die Antwort ein Ja sein, besonders 
wenn das hier Empfangene nun von jedem bei sich 
selbst verarbeitet wird. Dann sind die einzelnen 
fähiger geworden, sich selbst zur Freude und der 
(ienossenschaft zum Nutzen zu arbeiten. 


Für die Teilnehmerschaft verdankte Herr Löliger 
s Davos für alles, was in diesem Kurse in so rei- 


chem und vorzüglichem Masse geboten wurde. Be- 
sondere Dankbarkeit empfinden die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer für die umsichtige Fürsorge des 
Herrn Jaggi, was durch eine Ovation, sowie durch 
Ueberreichung einer Blumengabe und einer von allen 
unterzeichneten Dankesurkunde an den Kursleiter 
zum Ausdrucke kam. Für die Teilnehmerinnen aus 
dem französischen Sprachgebiet schloss sich Herr 
Felix Maire den Dankesbezeuzungen an. 

Zum Schlusse kamen Teilnehmerkarten an die 
Kursisten und Vortragenden, begleitet von einem 
von der Manufakturwarenabteilung gespendeten 
Souvenir, zur Austeilung. Um Mittag und den 
ersten Nachmittagsstunden verabschiedeten sich die 
meisten vom Freidorfe, dessen Bevölkerung an der 
vermehrten Lebhaftigkeit, die während des Kurses 
herrschte, viele Freude hatte. 


I] 


Einiges über die genossenschaftliche 


Produktion in Deutschland. 


Mit der Errichtung einer Grossmühle in Magde- 
burg hat die Grosseinkaufsgesellschaft deutscher 
Konsumvereine ihre Produktionsbetriebe im Jahre 
1927 auf 32 gebracht. In Gruppen gegliedert, sind es 
die folgenden: 

Lebens- und Genussmittel (Wert der erzeugten 
Waren 36,3 Millionen Mark): 

Mühle Magdeburg 

Teigwarenfabrik Gröba-Riesa 

Fleischwarenfabriken Altona, Elmshorn und Olden- 
burg 

Fischwarenfabrik Altona 

Kakao- und Schokoladefabrik Hamburg 

Malzkaffeefabrik Chemnitz 

Gemüse- und Obstkonservenfabrik Stendal 

Landgut Osterholz 

Nährmittelfabrik Magdeburg 

Mostrichfabrik Chemnitz 

Tabakfabriken Hamburg, Frankenberg, Hocken- 
heim, Oestringen, Stuttgart, Burgsteinfurt, Nord- 
hausen. 


baut, welche es ermöglichte, die Gegend mit andern Verkehrs- 
linien zu verbinden. Aber von 1870 an nimmt Montreux eine 
schnelle Entwicklung und wird zu einer Fremdenstation. Der 
untere Teil der Ortschaft gleicht heute mit seinen zahlreichen 
und grossen Hotels einer prunkvollen Stadt, während der obere 
Teil mehr seinen ländlichen Charakter bewahrt hat. 

Nachstehend einige Daten, welche die einzelnen Etappen in 
der Entwicklung Montreux bezeichnen: 

1883 wird die Seilbahn Territet-Glion eingeweiht; 1888 Er- 
stellung des Tramways Vevey-Montreux; 1892 Erbauung der 
Bergbahn Glion-Rochers-de-Naye; 1902 Konstruktion der Linie 
Montreux-Oberland. 

Wenn man mit dem Schiff nach Montreux kommt, gewahrt 

alsbald, dass die Fremdenindustrie in der Gegend die 
Aus den Rebbergen erheben sich immer mehr 
grosse Hotelbauten und Vergnügungsetablissemente. Montreux 
hat zurzeit eine Bevölkerung von 16,723 Köpfen, von denen 
10,855 auf die Gemeinde Chätelard, 5154 auf Les Planches und 
714 auf Veytaux entfallen. 

Eine Abhandlung über Montreux ohne Erwähnung des Nar- 
zissenfestes wäre sehr unvollständig. Das Narzissenfest, wel- 
ches immer eine grosse Zahl von Besuchern anlockt, wurde 
zum ersten Male im Jahre 1897 gefeiert. Der Zudrang zu dieser 
Festlichkeit steigert sich beständig, so dass das Problem der 


man 
Hauptrolle spielt. 


Verkehrsbewältigung die Behörden ernsthaft zu beschäftigen 
beginnt. 
Chillon. 
Kein landschaftliches Sujet in der Welt ist so oft ge- 


malt, gezeichnet oder photographiert worden wie dieses alt- 


ehrwürdige und romantische Schloss. An den Mauern und 
Säulen findet man zahlreiche und berühmte Namen eingraviert, 
unter anderm diejenigen von Rousseau, Byron, Cooper, Alex. 
Dumas, Lamartine, Eug. Sue, Victor Hugo usw. Schon 830 
hatte Chillon dem Vetter Karls des Grossen, dem Grafen Wala, 
als Gefängnis gedient. Peter von Savoyen baute zwischen 1202 
und 1260 das Schloss um und machte es zu einer berühmten 
Festung. 

Bonivard, Prior von St-Victor in Genf, wurde hier wegen 
seiner liberalen Ideen sechs Jahre lang eingekerkert. 1536 be- 
treiten ihn die Berner und Genfer. Der durch einen Besuch im 
Schloss angeregte Lord Byron, schrieb in einer einzigen Nacht 
sein packendes Gedicht «Der Gefangene von Chillon». Unter 
dem Vorwand, dass die Stadt Vevey nicht imstande sei, einem 
Obervogt von Bern eine angemessene Wohnung anzuweisen, 
wurde Chillon zum Aufenthaltsort der Vögte bestimmt, bis 
diese dann im Jahre 1633 nach Vevey übersiedelten, und zwar 
in ein Gebäude, das heute nach entsprechender Umgestaltung 
als Hötel-Pension du Chäteau bekannt ist. 

* * 
* 

Wozu übrigens sich lange bei der Beschreibung dieser herr- 
lichen Gegend aufhalten? Am besten wird es für die schweize- 
rischen Genossenschafter sein, recht zahlreich zur Delegierten- 
versammlung zu kommen und sich mit eigenen Augen von der 
Schönheit der «Schweizerischen Riviera» zu überzeugen. Wie 
sagte doch J. J. Rousseau: «Ich sollte absolut am Uier dieses 
Sees einen Obstgarten besitzen und nirgends wo anders; ich 
brauche einen sichern Freund, eine liebenswürdige Frau, eing 
Kuh und ein kleiries Boot.» 
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Die Entwicklung der Verbandsvereine im Jahre 1927. 
(Vorläufige Ergebnisse). 
1997 1926 | Veränderung 
absolut in %, 
1. Zahl der Verbandsvereine . 515 517 _ 2 — 0,4 
2. Zahl der in der Aufstellung berücksichtigten 
Verbandsvereine . 487 4% _ 3 — 06 
3. Zahl der politischen Gemeinden mi Läden 949 951 _ 2 — 02 
4. Zahl der Läden 2,049 2,038 + 11 + 05 
5. Zahl der Mitglieder 5 h 348,441 351,997 _ 3,556 — 190 
6. Zahl der Ye, an die. eine Rück- 
vergütung ausgerichtet wurde ER ONE 40,791 39,118 + 1,673 + 43 
7. Zahl der Angestellten . 7,411 7,396 E= 15 + 02 
8. Betrag des Warenumsatzes 271,026,852. 270,069,799. — + 957,053.— + 04 
9. Betrag der entrichteten Steuern u. EN 1,400,583. 1,480,029. — _ 79,446.— — 54 
10. Betrag des Reinüberschusses . 18,045,376. 16,847,538. — -+ 1,197,833.— + 71 
11. Betrag der Rückvergütungen . : 14,749,304. 13,778,591. — +  970,713.— + 70 
12. Bilanzsumme in einfacher Aufrechnung 177,982,292. 174,774,943. — + 3,207,349.— + 18 
13. Buchwert der Warenvorräte 48,010,896. 50,002,549. — — 1,991,653.— — 40 
14. 5 „ Liegenschaften . 76,930,106. 77,166,145. — —  236,039.— — 0,3 
15. Stand des ae en, aup und 
Spezialfonds) 5 24,063,951. 21,869,473. — —+ 2,194,478.— + 10,0 
16. Betrag der &abezahltien Anteilscheine 8,974,956. 9,709,476. — —  734,520.— — 76 
17. Betrag der Spar- und Bea ra : 56,167,138. 53,429,703. — + 2,7737,435.— + 51 
18. Betrag der Obligationen . 30,245,066. 28,581,635. — + 1,663,431.— + 58 
Bedarisartikel (Wert der erzeugten Waren | (1926: 112 Millionen Mark oder 60,4%), die Produk- 
22,1 Millionen Mark): tion der genossenschaftlichen Schlächtereien mit 69 


Seifenfabriken Gröba-Riesa und Düsseldorf 


Cl 


ıemische Fabrik Gröba-Riesa 


Millionen Mark oder 28, 


oder 26%) beteiligt. 


% (1926: 


48 Millionen Mark 
Das Jahrbuch des Zentralver- 


Zündholzfabriken Gröba-Riesa und Lauenburg 

Bürstenfabrik Stützengrün 

Holzindustrie Dortmund 

Kistenfabrik Gröba-Riesa. 

Textilwaren (Wert der erzeugten Waren 4,6 Mil- 

lionen Mark): 

Webereien Oppach und Leupoldsgrün 

Konfektionswerkstätten Oppach und Chemnitz 

Kleiderfabrik Seifhennersdori. 


Die G.E.G. ist sodann noch an zwei Produk- 
tionsbetrieben, am Sächsischen Bekleidungswerk in 
Dresden (Wert der erzeugten Waren rund 3 Millio- 
nen Mark) und an einer Kommanditgesellschaft für 
Käse- und Buttererzeugung in Wangen im Allgäu 
(Wert der erzeugten Waren 6,3 Millionen Mark) 
beteiligt. 

In allen drei Gruppen wurden im Jahre 1927 für 
63,137,490 Mark Waren erzeugt, das heisst rund 17'% 
Millionen Mark mehr als im vorherigen Jahre. Alle 
Betriebe waren während des ganzen Jahres gut be- 
schäftigt, so dass Betriebseinschränkungen nicht 
mehr vorgenommen werden mussten. Die Zahl der 
in sämtlichen Fabriken der G.E.G. beschäftigten 
Personen betrug zu Ende des Jahres 4561 oder 1163 
mehr als im Jahre 1926. 

Misst man den Stand der Eigenproduktion der 
G.E.G. an der Zahl der den Genossenschaften des 
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine ange- 
schlossenen 2,909,969 Mitglieder, so ergibt sich je 
Mitglied ein Anteil von Mk. 20.57. 

Insgesamt, also mit der Eigenproduktion in den 
lokalen Genossenschaften, ergab sich 1927 im Zen- 
tralverband ein Produktionswert von 241 Millionen 

Mark (im Voriahre 186 Millionen), was 27,4% des 
Gesamtumsatzes ausmacht. An der gesamten Eigen- 
produktion war die Produktion der genossenschait- 
lichen Bäckereien mit 137 Millionen Mark oder 57% 


bandes sagt (Seite 654) in bezug auf die Produktion 
der Bäckereien folgendes: 

«Die Entwicklung der zenossenschaftlichen 
Bäckereiwarenproduktion hat gegenüber dem Vor- 
jahre keinen Fortschritt aufzuweisen. Sie beträgt nur 
noch reichlich die Hälfte der gesamten Eigenproduk- 
tion und steht infolgedessen verhältnismässig weit 
hinter dem Anteile zurück, den die Bäckereieigen- 
produktion vor dem Kriege an dem Umsatze der Kon- 
sumgenossenschaften hatte. Das ist die Folge des 
Nachtbackverbotes für die Dreischichtenbetriebe, die 
zu dem grotesken Zustand geführt hat, dass Regie- 
rung und Gewerkschaften den breiten Massen des 
Volkes das wichtigste Nahrungsmittel — das Brot — 
um 5% verteuern.» 

Durchschnittlich kam im Jahre 1926 vom Werte 
der Eigenproduktion auf den Kopf der Mitglieder der 
Konsumgenossenschaften ein Betrag von 83 Mark 
(1926: 62 Mark). Wenn die Preissteigerungen be- 
rücksichtigt werden, bemerkt das Jahrbuch (Seite 
655), so ist leider der Stand des letzten Vorkriegs- 
jahres noch nicht erreicht, obwohl durch Aufnahme 
von Schlächtereibetrieben die Eigenproduktion ver- 
breitert ist. Wir stossen immer wieder darauf, dass 
die Eigenproduktion in den genossenschaftlichen 
Bäckereien infolge des Nachtbackverbotes eine viel 
zu geringe Entwicklung aufweist. 

Das Verhältnis der Fleischereiproduktion zur 
(Giesamteigenproduktion hat ‚seit 1924 ‚einen regel- 
mässigen Aufstieg von 14,2% auf 28,7% genommen. 
Hauptplätze dieser Produktion sind Hamburg, Magde- 
burg und Braunschweig. 

Insgesamt wurden 1927 in der genossenschait- 
lichen Gütererstellung 7778 Personen gegen 6555 im 
Vorjahre beschäftigt. Auf jede beschäftigte Person 
kommt ein Produktionswert von 30,987 Mark gegen 
28,390 Mark im Vorjiahre und 23,027 Mark im letzten 
Vorkriegsjahre. 
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Internationale Statistik der Genossenschaiten. 


Sch. Unter diesem Titel gibt ein ungarischer Ge- 
lehrter, Dr. Karl Ihrig, Privatdozent für das Ge- 
nossenschaftswesen an der ungarischen volkswirt- 
schaftlichen Universitätsfakultät in Budapest, eine 
interessante Arbeit heraus, die als Veröffentlichung 
der ungarischen Gesellschaft für Statistik Nr. 5, nicht 
in Ungarn, sondern in dem deutschen Verlag Struppe 
und Winckler in Berlin erschien. (1928. XXIV. und 
274 Seiten, Preis RM 16.—). Dr. Ihrig hat die für 
eine Einzelperson beinahe nicht zu bewältigende 
Aufgabe unternommen, alles erreichbare statistische 
Material über die Genossenschaftsbewegung aus den 
dem 1. G. B. angeschlossenen Ländern zusammen 
systematisch zu verarbeiten. Wer die Schwierig- 
keiten einer solchen Arbeit kennt, wird, wenn er die 
sein Land betreffenden Angaben prüft, immer gewisse 
Lücken oder nicht ganz zutreffende Schlussfolge- 
rungen entschuldigen müssen; so z.B. auch für die 
Schweiz. Im Kapitel «Kreditgenossenschaften» ist die 
Schweiz z. B. gar nicht erwähnt, obwohl sie in der 
Schweizerischen Volksbank die grösste und am 
besten fundierte Kreditgenossenschaft der Welt be- 
sitzt; ebenso fehlen Angaben über den Schweizeri- 
schen Raiffeisenverband, trotzdem auch dort stati- 
stische Angaben hätten erhältlich gemacht werden 
können. Ebenso wird die unrichtige Behauptung auf- 
gestellt, die Zahl der schweizerischen Landwirt- 
schaftsgenossenschaften sei um etwa 2000 grösser, 
als sie auf Grund der vom V.S.K. vorgenommenen 
Zählung der Registrierungen im Handelsregister dar- 
gestellt wird. Nicht im Handelsregister eingetragene 
Genossenschaften sind eben keine Genossenschaften 
im Sinne des Obligationenrechts, sind zum Teil 
öffentlich rechtliche Korporationen, wie die Allmend- 
genossenschaften, oder stellen dann einen so kleinen 
Teil der wirtschaftlichen Betätigung ihrer Mitglieder 
dar, dass sie mit Recht vernachlässigt werden kön- 
nen. Früher wurden alle Viehzuchtgenossenschaften, 
und mochten sie noch so unbedeutend sein, durch die 
Abteilung Landwirtschaft des Volkswirtschafts- 
departementes zur Eintragung im Handelsregister 
angehalten. Seit die Handelsregistergebühren erheb- 
lich erhöht wurden, verzichten so kleine Gebilde mit 
Recht oft auf die Eintragung. Eine Genossenschaft, 
deren Tätigkeit sich auf die gemeinschaftliche Hal- 
tung eines Ziegenbockes durch die Mitglieder be- 
schränkt, also eine Ziegenzuchtgenossenschaft, wie 
sie früher auch etwa im Handelsregister eingetragen 
waren, stellt wirklich eine solche Miniaturgenossen- 
schaft dar, dass deren Vernachlässigung in der Sta- 
tistik des V.S.K. nicht beanstandet werden kann. 
Im ferneren scheinen Herrn Dr. Ihrig die umfang- 
reichen statistischen Erhebungen, die bis zum Kriegs- 
ausbruch jeweils vom V.S.K. veröffentlicht wurden, 
unbekannt geblieben zu sein. 

Auf Grund des mit Bienenfleiss zusammengetra- 
eenen Materials stellt Herr Dr. Ihrig bestimmte Mi- 
nimaliorderungen auf, denen iede nationale (Gienos- 
senschaftsstatistik genügen sollte, damit dann auf 
diesem Unterbau eine zuverlässige internationale 
Statistik aufgebaut werden könne. Diese internatio- 
vale Statistik würde einerseits einen zuverlässigen 
Masstab für den Stand, die Entwicklung und die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Ge- 
nossenschaftsarten in den verschiedenen Ländern 
abgeben und zugleich für die in der Entwicklung 
zurückgebliebenen Länder einen Ansporn bilden, 
den fortschrittlicheren Ländern nachzueifern. 


Die Voraussetzung, dieses Ziel zu erreichen, ist, 
dass einmal in allen Einzelgenossenschaften zuver- 
lässige Erhebungen gemacht und an die einzelnen 
nationalen Verbände eingeschickt werden, dass so- 
dann in den nationalen Verbänden das eingelangte 
Material nach für alle gleichartigen Genossenschaf- 
ten identischem Schema zusammengestellt und ver- 
arbeitet wird, und dass sodann dieses Resultat an 
eine internationale statistische Zentrale, am besten 
an den Internationalen Genossenschaftsbund, ein- 
gesandt werde. 

Das Ziel ist sicher ein erstrebenswertes, doch 
sind gewisse Zweifel gestattet, ob dasselbe so bald 
erreichbar ist. Nicht in allen Genossenschaften und 
Genossenschaftsarten sind die leitenden Organe 50 
von der Wünschbarkeit und Bedeutung ieweiliger 
statistischer Erhebungen überzeugt; speziell da, wo 
die Geschäftsführung ehrenamtlich resp. nebenamt- 
lich geführt wird und keine obligatorische Verbands- 
revision besteht, ist das Urmaterial oft schwer zu 
beschaffen, wie unsere Erfahrungen bei den Mit- 
gliedern des V.S.K. beweisen. Wieder in andern 
Genossenschaften wird zur Wahrung des Geschäfts- 
geheimnisses gegenüber der Konkurrenz, oder auch 
gerenüber den Steuerbehörden absichtlich in der 
Mitteilung statistisch verwertbarer Angaben grösste 
Zurückhaltung geübt. In den Beratungen der Ex- 
pertenkommission zur Revision des schweizerischen 
Obligationenrechts wurde ein Antrag, alle schwei- 
zerischen Genossenschaften zu verpflichten, alle 
Jahre ein Exemplar der Jahresrechnung bei ihrer 
zuständigen Handelsregisterbehörde zu deponieren, 
abgelehnt mit der Motivierung, eine solche Vorschrift 
würde in einer allfälligen Volksabstimmung zum 
Totengräber der ganzen Vorlage. 

Wenn die Vorschläge von Dr. Ihrig verwirk- 
licht werden sollen, so wird dies wohl nur schritt- 
weise geschehen können unter weiser Beschränkung 
wenigstens am Anfang auf relativ wenige, aber wich- 
tire Zahlen. Den nicht in Genossenschaftsverbänden 
oder in statistischen Diensten tätigen Cienossen- 
schafter werden aus dem Werke von Dr. Ihrig die 
Partien, welche die interne Betriebsstati- 
stik ablehnen, mehr interessieren. Die Grundlage 
für die genossenschaftliche Betriebsstatistik hat sei- 
nerzeit Prof. J. F. Schär in seiner Schrift: «Kalkula- 
tion und Statistik im genossenschaftlichen Gross- 
betrieb» (1910, Verlag V.S.K., Basel) gelegt. Herrn 
Dr. Ihrig scheint diese Schrift auch nicht bekannt zu 
sein. Auf dieser Grundlage ist die Lehre von der 
Betriebsstatistik seither stark erweitert und aus- 
gebaut worden, am vollständigsten durch den deut- 
schen Genossenschafter Schweikert, dessen Gesamt- 
plan der genossenschaftlichen Betriebsstatistik durch 
Ihrig vollständig abgedruckt wird (Seite 48-55). 
Schweikerts Betriebsstatistik ist in folgende Abtei- 
lungen gegliedert: 

Il. Mitgliederstatistik, mit 8 Unterabteilungen. 

ll. Werbe- und ÖOrganisationsstatistik, mit 9 Uhnterabtei- 

lungen, 
III. Personalstatistik, mit 5 Unterabteilungen. 
IV. Umsatzstatistik, mit 13 Unterabteilungen. 
V. Transportstatistik, mit 3 Unterabteilungen. 
VI. Umschlagsstatistik. 
VII. Verbrauchsstatistik, mit 3 Unterabteilungen. 
VIII. Bestandsstatistik, mit 6 Unterabteilungen. 
IX. Inventurstatistik, mit 4 Unterabteilungen, 
X. Einkaufs-, Kalkulations-, Preisstatistik, mit 8 Uhnter- 
abteilungen. - 
XI. Kontrollstatistik. 
XII. Finanzstatistik, mit 13 Unterabteilungen. 
XIII. Bilanzstatistik. 


XIV. Liquiditätsstatistik, mit 3 Unterabteilungen. 
XV. Statistik über die Verwendung des Reinertrages. 
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. Statistik der Reservebildung. 

. Statistik über die Abschreibungen. 

. Statistik der Ueberschuss- und Verlustrechnung. 

. Statistik der Betriebsabrechnungen. 

. Kapitalumlaufstatistik. 

. Erfolgstatistik. 

. Statistischer 
verband. 

Einzelne Unterabteilungen sind nach diesem 
Plane auch noch mehrfach gegliedert. Strebsamen 
Verwaltern und Geschäftsführern möchten wir die- 
sen Plan zum Studium und zu partieller Verwirk- 
lichung bestens empfehlen. Eine vollständige Be- 
triebsstatistik nach diesem Muster glauben wir 
jedoch niemandem zumuten zu können. 

Die Arbeit Dr. Ihrigs hat das Verdienst, die Be- 
deutung der Statistik für die Genossenschaftsbewe- 
gung in die richtige Beleuchtung zu rücken, ihre 
Wichtigkeit hervorzuheben, und sie wird wohl den 
Anstoss geben, dass man speziell in den Kreisen der 
nationalen Genossenschaftsverbände und in der Lei- 
tung des I. G.B. diesem Problem wieder vermehrte 
Beachtung schenken wird. 


Vergleich mit Revisions- und Zentral- 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die deutsche Reichsbahn hat eine Denkschrift 
erscheinen lassen, worin sie die Notwendigkeit einer 
mässigen Tariferhöhung zu erweisen sucht. Die 
Reichsbahn muss 660 Millionen Mark als Anteil an 
den Reparationslasten aufbringen, was ihr Bemühen 
um höhere Einnahmen begreiflich macht. Doch ist 
die Denkschrift weit mehr als bloss eine finanzpoli- 
tische Kundgebung, sie postuliert vielmehr ebenso 
gründliche wie zeitgemässe Reformen im Eisenbahn- 
verkehr und Eisenbahntarifwesen, was ihr auch über 
die Grenzen Deutschlands hinaus Bedeutung gibt. 
So will die Reichsbahn mit den bisherigen vier Klas- 
sen im deutschen Personenverkehr gründlich ab- 
fahren und künftig nur noch eine Holzklasse und eine 
Polsterklasse führen, wobei freilich die erste Klasse 
in wenigen Zugarten als eine besondere Luxusklasse 
bestehen bleiben soll. Die Personentarife sollen dann 
so geordnet werden, dass man in der Holzklasse pro 
Kilometer einen Preis bezahlt, der ein wenig teurer 
ist als der jetzige Satz der vierten Klasse, aber na- 
türlich erheblich billiger als der Satz der bisherigen 
dritten Klasse. Dafür soll aber die zweite Klasse um 
25 Prozent, die erste um etwa 14 Prozent verbilligt 
werden. Offenbar geht es in Deutschland ebenso wie 
in der Schweiz, wo die Benutzung der zweiten und 
ersten Klasse infolge der Verbreitung des Automobils 
in den wohlhabenden Kreisen in ganz rapider Weise 
nachlässt. Die Reichsbahn will also durch einen 
Preisnachlass die Benutzung der teureren Klassen 
fördern. Freilich bleibt bei den von ihr vorgeschla- 
genen Sätzen die Polsterklasse immer noch um 50 
Prozent teurer als die Holzklasse und dieser Preis- 
unterschied dürfte wohl zu gross sein, um einen nam- 
haften Teil der Fahrgäste dritter Klasse zur Abwan- 
derung in die Polsterklasse zu bewegen. 

Einen Ausgleich für die Verbilligung der Polster- 
klasse will die Reichsbahn dadurch schaffen, dass sie 
die Schnellzugzuschläge bedeutend erhöht und für 
die Polsterklasse in den Schnellzügen doppelt so hoch 
ansetzt als für die Holzklasse. Bei den Schnellzügen 
hat sie die Konkurrenz des Autos weniger zu fürch- 
ten, weil man auf lange Entfernungen mit der Bahn 


immer noch besser und bequemer reist als mit dem 
Auto. Kaufmännisch betrachtet ist die Erhöhung der 
Schnellzugszuschläge dadurch gerechtfertigt, dass 
die Beförderung im Schnellzug eine weit wertvollere 
Dienstleistung ist als in den langsam fahrenden Per- 
sonenzügen, und der wertvollere Dienst entsprechend 
teurer bezahlt werden muss. Zudem trifft die Er- 
höhung der Schnellzugszuschläge hauptsächlich die 
wohlhabenden Klassen, ist also auch aus sozialen 
Gründen durchaus gerechtfertigt. Die Reichsbahn 
nimmt aber an, dass die Personentarifreform nur eine 
Mehreinnahme von 55 Millionen Mark bringen wird 
und dass noch etwa 200 Millionen durch eine allge- 
meine Erhöhung der Gütertarife eingebracht werden 
müssten. Auch hiergegen wird nach Lage der Dinge 
wenig einzuwenden sein, es sei denn die Erfahrung, 
dass es wirtschaftlich richtiger sein würde, den Per- 
sonenverkehr, der zum grossen Teil Luxus ist, noch 
stärker und den Güterverkehr weniger stark heran- 
zuziehen. Freilich liest es das Publikum nicht gerne, 
dass die Personentarife erhöht werden sollen, und da 
die Zeitungen ihre Hauptaufgabe darin erblicken, dem 
Publikum zu erzählen, was es gerne liest, so kritisie- 
ren sie einmütig die Vorschläge der Reichsbahn in 
Grund und Boden hinunter, wobei sie natürlich die 
Frage, wo die 660 Millionen Anteil der Reichsbahn 
an den Reparationslasten herkommen sollen, weislich 
im Hintergrunde lassen. 

In der Schweiz ist in den meisten Lokalzügen 
schon heute das Zweiklassensystem durchgeführt, 
aber die Benutzung der zweiten Klasse sinkt auch 
hier noch immer, wohl weniger weil die Benutzer in 
die dritte Klasse abwandern, als weil die meisten 
früheren Zweitklasspassagiere heute sich des Autos 
bedienen können. Einen Artikel nach dem die Nach- 
frage beständig zurückgeht, muss man entweder aus- 
gehen lassen, oder billiger anbieten, um diese Wahl 
werden auch die Bundesbahnen nicht herumkommen, 
wenn sie die zweite Klasse nicht als eine tote Last 
führen wollen. Dann werden aber auch, um der An- 
ziehungskrafit des Autos zu begegnen, die Bundes- 
bahnen gut tun, weniger Wert auf prächtige und kost- 
spielige Bahnbauten als auf ein gutes und bequemes 
Rollmaterial zu legen. Die meistens mustergültig 
geführten englischen Eisenbahnen befolgen in die- 
sem Punkte eine ganz andere Politik. Auf unseren 
Bahnhöfen wird beispielsweise der Verkehr von 
einem Geleisepaar zu einem andern durch Unter- 
führungen vermittelt, deren Bau enorm kostspielig 
ist, auf den englischen Bahnhöfen hat man statt des- 
sen Holzbrücken, die nicht nur billiger sind, sondern 
auch den Vorteil gewähren, den Bahnhof und die 
Züge bequem überschauen zu lassen. Dafür sind aber 
die englischen Bahnen mit einem Rollmaterial aus- 
gestattet, gegen das sich der Wagenpark der konti- 
nentalen Bahnen geradezu bettelhaft ausnimmt. Ein 
gutes Rollmaterial ist aber sicherlich ein besseres 
Mittel im Konkurrenzkampfi gegen das Auto als die 
schönsten Bahnhöfe. 

Bekanntlich ist vor einiger Zeit die Idee aufge- 
taucht, auch auf den schweizerischen Bahnen den 
reisenden Familien eine Verbilligung zu gewähren, 
wie dies französische Bahnen bereits mit Erfolg 
durchgeführt haben. Man scheint aber davon abge- 
kommen zu sein, weil die Kontrolle über die Familien- 
zugehörigkeit der Reisenden anscheinend grosse 
Schwierigkeiten machen würde. Aber die Idee ist 
an sich gut, weil sie eine wünschenswerte soziale 
Erleichterung bringt und weil sie der Bahn zweitens 
bei liberaler Durchführung auch eine neue Waffe im 
Konkurrenzkampf mit dem Auto in die Hand geben 
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würde. Man wird dann freilich eine grosszügige 
Lösung ohne bureaukratische Umständlichkeiten fin- 
den müssen, vielleicht durch eine einfache Ausdeh- 
nung der verbilligten Gesellschaftsbillette auf einen 
kleineren Kreis von Personen als bisher, weil sonst 
die Reform schwerlich populär werden und weder 
den Balhınen noch dem Publikum viel nützen würde. 


Bewegung des Auslandes 


Ungarn. 


Vom ungarischen Genossenschaitswesen, (Korr.) 
Die Generalversammlung der Ungarischen Landes- 
zentralgenossenschaft hat den Staatssekretär Dr. 
Schandl zum Vizepräsident-Generaldirektor gewählt 
und damit einen tatkräftigen und überzeugten Ge- 
nossenschaftsmann in leitende Stellung erhoben. Dr. 
Schandl hat sein Programm in folgendem zusammen- 
gefasst: 

Während seiner siebeneinhalbiährigen Tätigkeit 
als Staatssekretär des Ackerbauministeriums musste 
er zur Einsicht kommen, dass die drohende Krise der 
ungarischen Landwirtschaft ohne kräftige Genossen- 
schaftsbewegung nicht zu beheben sei. Nachdem seit 
Durchführung der Bodenreform Ungarn sich aus 
dem Lande der Grossgrundbesitzer zum Lande des 
überwiegenden Klein- und Mittelbesitzes umgewan- 
delt hat, ist es Aufgabe der Genossenschaften ge- 
worden, die landwirtschaftliche Produktion zu leiten 
und sie in der Weltwirtschaft konkurrenzfähig zu 
machen. Das Fallenlassen der Genossenschaits- 
bewegung würde der ungarischen Landwirtschaft das 
Grab schaufeln. Der ungarische Staat ist den Ge- 
nossenschaften nicht mit Subventionen, sondern mit 
Kredit und Umsatzkapital zur Hilfe geeilt, als sie 
nach dem Bolschewismus vom Zusammenbruch be- 
droht wurden. Trotzdem sind heute 60 Prozent des 
Genossenschaftskapitals nicht staatlichen Ursprungs. 
Die Finanzierung erfolgte auf der Grundlage des 
Gleichheitsprinzips in einer Zeit, wo Privatfirmen und 
Handelsgesellschaften von der Notenbank mit nicht 
valorisierten Krediten versehen wurden. 

Nun muss die Rückkehr zum reinen Genossen- 
schaftsgedanken, zum Gedanken der Selbsthilfe, er- 
folgen, indem die Gesellschaft selbst das Kapital der 
Gemeinde- und Distriktgenossenschaften erhöht. Die 
Landeszentralgenossenschaft errichtet an Stelle der 
lebensunfähigen neue lebensfähige Genossenschaften, 
deren Administrations- und anderen Spesen ver- 
mindert werden. Die Landwirtschaft muss der Lan- 
deszentralgenossenschaft Kapitalien zuführen. Dies 
ist auch die Pflicht der Nationalbank, von welcher 
die Genossenschaft nicht mehr verlangt, als anderen 
zugesagt wird. So muss der Kredit der Agrar- und 
Verwertungsgenossenschaften organisiert werden. 
Damit der Landwirt nicht zum Opfer des Wuchers, 
der Spekulation und des «Grünkredites» werde, 
muss die O.K.H. (Landeszentralgenossenschaft) das 
Produktenverwertungsproblem lösen. (Grünkredit ist 
der Kredit, der auf noch grün am Felde stehenden 
Getreide gegeben wird.) Die O.K.H. wird den land- 
wirtschaftlichen Export fördern; bei Kartoffeln, 
Zwiebeln, Gemüse und Obst hat sie in dieser Hin- 
sicht schon Erfolge erzielt. Weiter wird sie die 
Milchgenossenschaften weiter ausbauen, und die 
Weinverwertung ausgestalten. 

Die O.K.H. wird auch sozialpolitische Zwecke 
verfolgen. Sie muss an der finanziellen Abwicklung 
der Bodenrefiorm, an der genossenschaftlichen 


Bodenpachtung teilnehmen und sie leiten. Zu ihren 
wichtigen Arbeiten wird die Bildung einer Land- 
arbeitergenossenschaft gehören. Sie will der Regie- 
rung in der Schaffung des Genossenschaftsrechtes 
helfen, die Scheingenossenschaften unmöglich zu ma- 
chen, welche den Genossenschaftsgedanken dis- 


kreditieren. Eine weitere Aufgabe ist die Ausgestal- 
tung der Interessenvertretung, und das Zusammen- 
arbeiten mit allen denienigen Faktoren, welche die ge- 
nossenschaftliche Einheitsfront herstellen. Die O.K.H. 
tritt ins vierte Jahrzehnt ihres Lebens, und wird im 
Masse 


neuen Dezennium ihre Ziele in erhöhtem 


verfolgen. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltunsskommission 
vom 8. Juni 1928. 
Das Heft No. 9 der im Verlage des V.S.K. er- 
scheinenden «Genossenschaftlichen Volksbibliothek»: 
Ulrich Meyer «Was alle Frauen wissen sollten» ist 


vergriffen. Es wird beschlossen, diese Schrift in 
einer Neuauflage erscheinen zu lassen, so, dass sie 
den Verbandsvereinen auf den diesiährigen Inter- 
nationalen Genossenschaftstag hin geliefert werden 
kann. 

Bezügliche Bestellungen sind an die Abteilung 
Buchhandlung des V.S.K. einzusenden. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


unger Mann sucht per sofort oder nach Uebereinkunft eine 

Stelle als Packer-Magaziner in Konsumverein. Offerten 
sind gefl. zu richten unter Chiffre R.L. 85 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Teaieer Meisterbäcker und Konditor mit la. Referenzen, 
verheiratet, 28 Jahre alt, wünscht Konsumstelle (langjähriges 
W. W. S6 an 


Konsummitglied). Offerten unter Chiffre den 


Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Tiatieer, zuverlässiger, selbständiger Bäcker, in allen Teilen 
der Bäckerei gut bewandert, mit ganz guten Kenntnissen 
der Konditorei, sucht Stelle. Prima Referenzen stehen zu 
Diensten. Eintritt nach Belieben. Offerten sind zu richten 
an Willy Trachsler, Dorfgasse 396, Horgen. 


t. Galler Oberbäcker, auf Lang- und Kleinbrot sowie Kon- 

ditorei durchaus bewandert, sucht Stelle. Offerten unter 
Chiffre O.F. 91 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 


Zu verkaufen 


Eine gebrauchte 


Brückenwage, Tragkraft 10,000 kg. 


Auskunft erteilt: Allgem. Consumverein beider Basel, 
Architekturbureau, Basel, Gempenstrasse 45, Telephon 
Safran 46.47. 


„Co:0op' SchoKolade 


Dieselbe ist guf, sesund und billig 


Redaktionsschluss: 12. Juni 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


